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Fm Uamri von Tuapse stürmten ickwöbische Gre«Aviere
in drei Wochen 38« bolschewistische Vunker

Der deutsche Angriff zwischen Alngir und Ordschon» Kidse gewinnt an Raum — Lnftwaffe zerschlägt feind¬
liche Reserven1»uf der grusinischen Heerstraße

Berlin , 4. Nov. Im Kau kasus gebiet nahmen unsere Ge¬
birgsjäger növdlich Tuapse am Dienstag nach den beim Ober¬
kommando der Wehrmacht vorliegenden Meldungen im Nach¬
stoß gegen znrückgehenlde Bolschewisten einige Bergbunker des
Feindes, von denen aus die Anmarschwegeunserer Truppen
unter Feuer genommen wurden. In heftigen Nahkämpfen
rollten sie die durch Minen und Drahthindernisse zu Sperr-
Forts ausgobanten Bunker mit ihren Sappen und Kampf-
gräben aus.

Der Feind setzte daraus mehrere Gegenstöße an, um sich
dieser Stellungen wieder zu bemächtigen. Die bolschewistischen
Angriffe blieben jedoch ergebnislos. Wenn diese einzelnen
Fortschritte unserer Truppen auch nur,  aus Karten großen
Maßstaves zu verfolgen sind, so handelte es sich doch jedesmal
um die Ergebnisse harter Kämpfe, da der Raum nördlich
Tuapse vom Feind sehr gründlich zur Verteidigung ausgebant
worden ist.

Den Umsang der Anlagen zeigt die Meldung eines
schwäbischen Grenadier - Regiments,  das in den
letzten drei Wochen allein 360 sowjetische Bunker in Angriffs¬
kämpfen erledigen mußte. Im gleichen Zeitraum überwanden
die Grenadiere 24 weitläufige Draht - und Baumsperren, 27
breite Minengürt -el und Hunderte von Gräben und Feldstel¬
lungen. Die Bolschewisten verloren bei diesen Gefechten außer
zahlreichen Gefangenen 69 Maschinengewehre und Granat¬
werfer sowie beträchtliche Mengen an anderen Waffen und
Munition . Diese ausgedehnten Befestignngswerke, die Un¬
übersichtlichkeit des Berggeländes, das regennasse Gestein und
der Morast aus Len wenigen befahrbaren Waldwegen konnten
Wohl Len "deutschen Angriff verlangsamen, aber nicht zum

Stillstand bringen . Unsere Truppen dringen mit Unterstützung
der Flieger, die am Dienstag wieder fünf bolschewistische Flug¬
zeuge abschossen, langsam, aber stetig weiter vor.

Schneller gewinnt der deutsche Angriff am Oberlauf des
Terek Raum. In dem hügeligen Hochplateau zwischen Alagir
nnid Ovdschonikidse haben die Bolschewisten an allen wichtigen
Punkten Feldstellungen,-Maschinengewöhrnesterund waffen-
starrenide Bunker angelegt. Nach wirksamen Luftangriffen
unserer Sturzkamps - und Schlacht - Flugzeuge
konnten jedoch unsere Truppen auch am Dienstag alle An*
griffsziele erreichen, obwohl ihnen die Bolschewisten starke
Kräfte aus füdkankasischen Garnisonen entgegenwarfen.

Im Bereich der grusinischen Heerstraße drangen die deut¬
schen Panzer an dem Tags zuvor von unseren Sturzkampf-'
flugzeugen zertrümmerten feindlichen Panzerzug vorbei weiter
vor und sperrten die Verbindungen zwischen ossetischer und
grusinischer Heerstraße sowie weitere an den Fuß des Kauka¬
sus heranführende Anfahrtswege. Vor den Angriffsspitzen
operierte unsere Luftwaffe. Ihre Bomben lagen mitten zwi¬
schen den ungeordnet znrückgehenüen feindlichen Kolonnen.
Sie vernichteten mehrere Panzer und Geschütze, darunter
schwere Mörser , die vom Feind im Mannschaftszug gerade
in Stellung gebracht werden sollten.

Weitere schwere Verluste hatte der Feind durch Bomben¬
angriffe gegen Kolonnen, die auf der grusinischen Heerstraße
im Anmarsch waren . Gleichzeitig versuchten die Bolschewisten,
den "weiteren Vorstoß unserer Panzer durch verstärkten Einsatz
ihrer Lnststreitkräste anfznhalten. Auch diese Maßnahme blieb
erfolglos und führte nur zu erneuten schweren Ausfällen für
den Feind.

Vergeblicher Ansturm in Aegypten
Harte Kämpfe im Westkaukasus und im Terek-Abschnitt— Widerftandsgruppen i« Stalirrgrad eingeschloffe«

DNB Aus dem Führerhauptquartier, 4. Not». Das Ober¬
kommando der W-.,rmacht gibt bekannt:

„Im Westkaukasus und im Terek-Abschnitt dauern die
harten Kämpfe an. Kampfflieger griffen den Hafen Tuapse
mit guter Wirkung an.

In Stalingrad nahmen die SäuLerungskämpfe ihren
Fortgang. Dabei wurde eine feindliche Widerstandsgruppe
eingeschlossen. Gegenstöße ' Sowjets scheiterten. Sturz¬
kampfflieger bekämpftenL chenansammlungcn westlich des
Wolaaknies. Bei einem mißglückten Landungsversuch nürd-
lich der Stabt verlor der Feind wieder ein Kanonenboot.

An der'Donfront verhinderten ungarische Truppen mehr»
fache Uebersetzversuche und wiesen örtliche Vorstöße des Fein¬
des ab. Eine sowjetische Kampfgruppe ist bei Woronesch in
erbittertem Nahkampf vernichtet worden. Auf dem Ladoga¬
see versenkten deutsche Flugzeuge zwei Schlcppzüge und einen
Frachter.

Die achte britische Armee führte auch gestern an der El-
Alamein-Front unablässig Angriffe mit überlegenen Infan¬
terie- und Panzerkräften unter starkem Einsatz ihrer Artil-
lerie und Luftwaffe. Die deutsch-italienische Panzerarmee
schlug in erbittertem Kampf wieder den feindlichen Ansturm
zurück.

Leichte deutsche Kampfflugzeuge griffen die Flugplatzan¬
lagen von Lucca und Halfar auf Malta an.

An der nordwestlichen Neichsgrenze wurde bei Tage ein
Viermotoriger Bomber, an der Kanatküste ein Jagdflugzeug
abgeschossen.

In Südwest- und Südostengland bekämpften leichte
Kampfflugzeuge kriegswichtige Ziele."

Der italienische Wehrmachtsbericht
DNB. Rom, 4. Nov. Das Hauptquartier der italienische«

Wehrmacht gibt bekannt:
„An der El-Alamein-Front gestattete der zähe Wider¬

stand und die unbezwingbare Tapferkeit der Achscntruppen
dem Feind auch am 3. November nicht, irgendeinen Erfolx
mit seinen wiederholt unternommenen Massenangriffen de:
Panzer- und Lnftwaffe zu erzielen.

Deutsche Kampfflugzeuge stießen zu Sen Flugplätzen auj
Malta Var und erzielten Treffer. Begleitjäger vernichtete«
eine Spitfire."

Me Kämpfe um Staliugrad
DNB . In Stalingrad führte der deutsche Angriff zu wei¬

teren örtlichen Erfolgen. Mehrere von den Bolschewisten
stützpunktartig ansgebaute Häuserblocks wurden in schweren
Straßenkämpfen genommen. Sturzkampfflugzeuge bombar¬
dierten befestigte.Industrieanlagen im Nordteil der Stadt.
Geleitet von Richtungsschüssen der deutschen Infanterie , ver¬
legten sie die Ziele ihrer Angriffe mit einer Genauigkeit
ohnegleichen von einem bolschewistischen Widerstandsnest zum
anderen. Kampfflugzeuge griffen bolschewistische Batterien
am Ostufer der Wolga an, so daß einige Geschützstellungen
das Feuer einstellen mußten. Ein großes Brennstofflager öst¬
lich von Stalingrad wurde getroffen und explodierte.
Schlachtflngzeuge brachen in Tiefangriffen gegen die an der
Nordflanke massierten feindlichen Kräfte vor. Im Tieffing
lösten sie ihre Splitterbomben wenige Meter über dem Bo¬
den aus und richteten ihre Bordwaffen auf die MG -Nester
und Scbntzenaräben der Bolsckewisicn. Bewaffnete dentille
Aufklärer bombardierten auf der nach Achtuba fttbrenden

Bahnlinie Truppentransporte der Bolschewisten und beschä¬
digten sechs Transport -Züge schwer.

Rumänische und kroatische Flieger erzielten Volltreffer
in feindlichen Bereitstellungen nördlich des Donbogens.
Der Einsatz der Kampfflugzeugewurde von deutschen und
kroatischen Iagdflugverbänden gesichert. Dabei schossen die
Jäger ohne eigene Verluste 20 Flugzeuge der Bolschewisten
ab. Feindliche Kampfflugzeuge, die die Iagdabwehr zu
durchbrechen versuchten wurden zum Tiesflug gezwungen
und in das zusammengefaßteFeuer der Flakartillerie der
Luftwaffe gedrängt. Sechs Flugzeuge stürzten brennend über
den vordersten deutschen Linien ab, die restlichen feindlichen
Bomber konnten sich nur durch eine schnelle Flucht retten.

Uebersetzversuch über den Swir gescheitert.
DNB . Helsinki, 4. Nov. Der finnische Heeresbericht vom

Mittwoch hat folgenden Wortlaut : „Versuche des Feindes,
auf dem westlichen Teil der Aunus -Landenge an zwei Stel¬
len mit Booten über den Swir zu setzen, brachen im Feuer
unserer Truppen zusammen. Weiter im Osten wurden feind¬
liche Abteilungen und Spähtrupps , die vor unseren Stel¬
lungen in Bewegung waren, Vertrieben. Im südlichen Teil
der Ostfront wurde ein schwacher Angriff einer feindlichen
Abteilung zurückgeschlagen.

Der erfundene Waffenstillstand
DNB . Berlin , 4. Nov. Dem Moskauer Nachrichtendienst

zufolge, gibt das sowjetische Informationsbüro amtlich be¬
kannt:

„Dieser Tage wurde in einer Rundfunkrede aus London
mit dem Hinweis auf eine Meldung aus Stockholm gesagt:
„Anfang Oktober hat sich das deutsche Oberkommando bei
Stalingrad an das sowjetische Oberkommandomit der Bitte
gewandt, für vier Tage einen Waffenstillstand zu erklären.
Der Waffcnstillstandvorschlag wurde angeblich durch eine
Organisation des Roten Kreuzes gemacht. Ferner wurde in
der Radiosendung mitgeteilt, daß das sowjetische Oberkom¬
mando sein Einverständnis damit erklärt hat, allerdings mit
der Bedingung, daß dieses zur Kenntnis der deutschen Oef-
fentlichkeit gebracht wird. Das deutsche Oberkommando hat
diese Bedingung abgelehnt." !

Das sowjetische Informationsbüro teilt mit, daß weder
von Seiten des deutschen Oberkommandos, noch von einer
beliebigen Organisation des Roten Kr-euzes das sowjetische
Oberkommando irgendwelche Angebote über einen Waffen¬
stillstand auf vier Tage erhalten hat. Daraus folgt, daß der
Londoner Rundfunk, der sich auf die Mitteilungen irgend¬
einer verdächtigen Quelle aus Stockholm gestützt hat, eine
von Anfang bis Ende erlogene Meldung verbreitet hat."

Diese amtliche Verlautbarung des Moskauer Nachrichten- !
dienstcs wirft ein grelles Schlaglicht aus die verlogene und !
skrupellose Nachrichtenvolitikunserer Gegner. Aus Mange!
an eigenen Siegesmeldungen und um die Weltöfsentlichkei!
über die dauernden schweren Mißerfolge und Niederlagen
an allen Fronten hinwegzutäuschen, werden derartige Nach¬
richten erfunden und der Öffentlichkeit präsentiert . In die¬
sem Falle sollte der Welt eine Erlahmung der deutschen
Kampfkraft bei Stalingrad vorgetäuscht werden. Es dürft!
für den Londoner Nachrichtendienst, der schon wiederhol!
einer falschen Nachrichtengebungüberführt werden konnte
besonders peinlich sein, diesmal gerade von Seiten der
Sowjets , also von Verbündeter Seite , in so eindeutiger
Weise der Lüge bezichtigt worden zu sein.

Dßvusr in Kürrs
Bei Nacht wird der Verkehr auf der Wolga bei Stalingrad

durch Scheinwerfer überwacht. Als sich die Bolschewisten nörd¬
lich Stalingrads zur erneuten Landung anschickten, faßten
diese Scheinwerferdie sichernden Kanonenboote mit ihren
Lichtbündeln. Obwohl eines der Boote in höchster Fahrt av->
drehte, verfolgten es die Scheinwerfer solange, bis die Heeres¬
artillerie es versenkt hatte.

*

Japanische Truppen sind am Dienstag auf Guadalcanar
im Rücken der Amerikaner gelandet. In Stärke von mehreren
tausend Mann drangen sie von Osten gegen die amerikanischen
Stellungen vor, gleichzeitig griffen die Japaner von Westen
her die amerikanischen Höhenstellungen an und warfen den
Feind.

«-

In zahlreichen Städten des Reiches fanden am Mittwoch
weltanschauliche'Feierstunden über das Thema „Stirb und
werde" in Erinnerung an den 8./9. November und die Opfer
an der Feldherrnhalle statt. Auf der Reichsfcier im Deutschen
Nationaltheaterzu Weimar sprach Reichsleiter Rosenberg.

Der Generalbevollmächtigte für den Arbeitseinsatz, Gau¬
leiter und Reichsstatthaltcr Sauckel, hat an die Beamten und
Angestellten der Arbeitseinsatz- und Treuhänderbehörden einen
Aufruf gerichtet, in dem er seinen Mitarbeitern Dank und
Anerkennung für ihre Leistung übermittelt.

Neuer sowjetischer Notruf an die
Landbevölkerung

Stockholm, 5. Nov. (Eig. Funkmeldung.'! Die Ab nehme
der landwirtschaftlichen Erzeugung in der UdSSR infolge
des Verlustes der großen Ackerbaugebiete im Süden tritt in
folgenden Worten eines neuen Aufrufes, den die Sowjet¬
regierung an die Landbevölkerung richtete, deutlich hervor:
„Gebt der Front und dem Land unter allen Umständen mehr
Lebensmittel und mehr Rohstoffe für  die Indu¬
strie. Strengt alle Kräfte für die Unterstützung der F-wnt an !"

Moskaus Spione im schwedischen Reichstag
„Folkets Dagblad" kritisiert die Anwesenheit der Kommunisten

bei Ausschluß der schwedischen Oeffentlichkeit
Stockholm, 5. Nov. (Eig. Funkmeldung.) Die schwedische

Nachmittagszeit-nng folkets Dagblad" kritisiert am Mittwoch
die Tatsache, daß den Kommunisten im schwedischenReichstag
die Möglichkeit gegeben war, die informierenden Ausfüh¬
rungen des Außenministers Guenther über die außenpolitische
Lage zu hören, von "denen die schwedische Oeffentlichkeit, da die
Reichstagssttznng geheim war, ausgeschlossen war . Dadurch er¬
hielten die schwedischen Kommunisten die Möglichkeit, das im
Reichstag vertraulich Gehörte sofort ihren Moskauer Auf¬
traggebern weiterzuleiten. Diesen Zustand bezeichnet„Folkets
Dagblad" als einen Skandal, da auf der einen Seite "den
Kommunisten im Reichstag das Zuhören gestattet, anderer¬
seits die schwedische Oeffentlichkeitausgeschlossen sei. „Der¬
artige verbrecherische Typen dürfen", so erklärt das Blatt,
„kein größeres Recht haben als ehrbare schwedische Bürger ".

Die Wahlen in USA.
Stockholm, 5. Nov. (Gig. Funkmeldung.) Nach den letzten

von Reuter im Laufe der Nacht verbreiteten vorläufigen Er¬
gebnissen der USA -Wahlen erhielten im Senat  die Republi¬
kaner 15 und die Demokraten 14 Sitze. Fünf Ergebnisse stehen
noch aus . Me letzten Angaben für Las Repräsentanten*
Haus,  das vollständig neu gewählt wurde, lauten : Demokra¬
ten 200 Sitze, Republikaner 185 Sitze. Hier stehen noch 47 Er¬
gebnisse aus.

Reuter fügt diesen Mitteilungen hinzu, die Ergebnisse
zeigten, daß die republikanischen Wahlerfolge die demokra¬
tische Kontrolle im Repräsentantenhaus stark eingeschränK
hätten.

Nach dem bisherigen Uckberblick über den Ausgang der
Kongreßwahlen in' den USA haben die Gewinne der Republi¬
kaner in der Union und mehr noch in England starken Ein¬
druck gemacht. Sie werden als symptomatischfür die Unzu¬
friedenheit mit dem bisherigen Ergebnis der inneren und
äußeren Kriegsführung Washingtons angesehen. Die Ms*
organrsation auf dem Gebiete der nordamerikanischenKriegs¬
wirtschaft bildet nach Meinung einflußreicher republikanischer
Kreise den Hauptgrund.

Wie weit die demokratischen Verluste sich Politisch aus¬
wirken, läßt sich allerdings noch nicht übersehen; es ist jedoch
zweifelhaft, ob die republikanischenGewinne den Kriegskurs
Roosevelts beeinträchtigen werden; denn auch die Republi¬
kaner sind für die gegenwärtige Kriegspolitik, wie der neu-
gewählte republikanische Gouverneur von Newyork in seinem
Telegramm an den Präsidenten auch zum Ausdruck gebracht
hat.

Nachdem nun die Wahlen in den NSA mit allen Schi¬
kanen eines solchen„Kampfes" geschlagen sind, wird die Roose-
veltsche Diktaturmühle prompt auf Hochtouren gebracht. Wie
aus Washington gemeldet wird, will Rooscvelt znr vollstän¬
digen Mobilisierung des Landes schreiten.



..Morgen beginnt - er Angriff"
Bei Jager« vom Oberrhein und Württemberg

NSG . PK. »Um 5.30 Uhr beginnt morgen früh her An¬
griff," sagt der Oberleutnant halb zu uns gewandt, denn
von der anderen Seite wird er schon wieder in Anspruch ge¬
nommen. Wir beschließen, noch am gleichen Tage zum Ba¬
taillon hinauszufahren, bei dem wir den Angriff mit¬
machen wollen. Die Straße nach Tuapse  ist hinter dem
Talüorf CH. voller Leben. Bor einem Tage wurde der Kessel
von CH. endgültig bereinigt. Wochenlang hat der Feind sich in
den Waldschluchten und an den gut ansgebauten Erdstellun¬
gen auf den Höhen halten können. Stuka und Artillerie,
vor allem aber die tapferen Zöger der badisch - wü ri¬te m belgischen  Jäger -Division haben ihn zermürbt und
aufgerieben. Wie gesagt, vor einem Tage war es. Heute stehtdie weite Talmulde bereits unter dem Lärm rollender Rä¬
der und stampfender Pferdehufe. Die Paßstraße in halber
Berghöhe scheint zu kochen, gelbe Rauchschwaden ballen sich
hoch und stehen wie ein Gewölk um die Kolonnen. Unser Wa¬
gen rollt durch die zahlreichen, oft engbrüstigen Kurven, an
denen die Sowiets versteckte, die Straße beherrschende Erd¬
bunker und Löcher angelegt hatten. Eine Baukompanie stütztmit Rundhölzern die brüchigen Stellen und füllt die Lö¬
cher, in denen Minen lagen. Links unten im Tal stehend, in
den v̂on Artilleriegranaten durchpfiügten Gärten nahe derim Feuer der Mörser geborstenen Häuser, Pferde und Wa¬
gen sowie die Batterien schwerer Artillerie, die von Zen zuZeit den feurigen Tod aus den Rohren lassen. Die jenseiti¬
gen Bergabhänge fangen im herbstlich braunen Laubwerk
tue Sonnenstrahlen des milden Oktobertages auf.

Parallel der Straße läuft die Bahnlinie nach Tuapse.
Tue Sowjets haben auf alle Dutzend Meter Stücke aus den
Schienen herausgesprengt, auf den Abhängen zur Rechten
stehen spitze Zelte und unter dem tarnenden Grün des Lau¬
bes Fuhrwerke und Kraftwagen. Wir überholen Tragtiere,
die unter der Last der Munitionskästen und Verpflcgungs-
säcke mühsam vorwärtsstampfen. Klapprige Panjewagen,
hochbeladen mit Heu als Pferdefutter, poltern hinterdrein.
Fernsprechtrupps bauen Leitungen längs der Straße , sie
hängen oft an hohen Masten im auirlenden Staubpuder , den
die Kraftwagen wie eine entfaltete Fahne hinter sich herzie¬
hen. Schemenhaft bewegen sich darin Gefangene und Ueber-
läufer aus uns zu. Ihre Gesichter sind jung, sehr jung manch¬
mal, in den Augen wohnt das Grauen der vergangenen
Stunden des Kampfes. Zur Rechten wuchten sich steilhän-
gige Felsen zu den herbstlich gelichteten Wäldern empor, ihr
Steinschutt reicht bis an die Straße heran. Es scheint, daßdie Felswand in jedem Moment auf uns berabstürzt.Bur K. weitet, sich das Tal . An der Straps sieben S-cvit-

der mit der Aufschrift: Halt Feindeinflcht! o^er: Nicht wer.terfahrenl Feindeinwirkungl Die Bergkämme hinter uns
zum Teil neben der kleinen Ortschaft sind vom Feinde be¬
setzt. Riesige Bombentrichter zeugen von der vernichtenden
Arbeit unserer Stukaverbände, die manches Widerstandsnest
der Sowiets zerschlugen. Auf dem Wege zur Flußfurt sto¬
ßen wir auf Gefangenenkolonnen, die als Esten- und Muni¬
tionsträger eingesetzt sind. Ueber die Gesichter der Männer
huscht schon wieder ein Lächeln guter Stimmung darüber,
Arß sie dem höllischen Kampf in den Bergen entronnen sind.
Links und rechts des Weges sind vom Feinde in den Erd¬
hängen Bunker und Stellungen raffiniert angelegt. Jetzt
haben unsere Jäger sie als Üebernachtungs- und Slhutz-raume gegen feindliches Granatfeuer angewiesen, die we¬
nigen Häuser des Ortes sind völlig zerstört, überdies wer¬
den sie vom Gegner vermint worden sein.

In einer Waffenbeutesammelstelle liegen Maschinenge¬wehre, Gewehre und kaukasische Säbel wirr durcheinander.
Die Spuren des Kampfes sind allerorts anzutreffen. Durch
die steinige seichte Furt des Flusses preschen unruhige Pferdemit Paniewagen und Karretten im wilden Galopp, einige
stürzen, bäumen sich aber schnell wieder hoch und jagen mit
schweißigen Lenden den jenseitigen steigenden Hang hinauf.
Kraftwagen schaukeln mit zischenden breiten Wasserfontänen
hinüber, während Kradmelder ihre Räder mühsam über den
wackligen Laufsteg balancieren. Ein wenig abseits liegen im
Ufergestrüpp die Reste einer gewiß ehemals romantisch an¬
zuschauenden hölzernen Hängebrücke. Im Wiesen- und Wald¬
gelände jenseits der Furt sowie am Fluß selbst sind ausge¬
klügelte Verteidigungsnester vom Gegner eingerichtet. Nuraus nächster Nähe erkennt das Auge diese Höhlen und Erd¬
löcher, aus denen gestern noch unseren Jägern ein mörde¬
risches Feuer entgegcnschlug. Gefallene Sowjetsoldaten und
tote Pferde sind Opfer des harten zähen Kampfes, allerorts
negen-̂ andfenerwaffen, Handgranaten und Munition um¬
her. Pioniere Pflanzen Strauchreihen gegen die Feindeinsicht
von den Bergen her. Daß es nötig ist, erweist sich ein wenig
spater. Ein überschwerer sowjetischer Granatwerfer nimmt
nch das Gelände zum Ziel. Die Granaten zerplatzten mit
scharfem Knall in der Nähe, die surrenden Splitter treiben
uns in die Er'dlöcher hinein. Als das letzte Licht des Tages
im braungelben Blattwerk des Waldes versickert, stellt sich
das Bataillon auf den morgigen Angriff ein. In der Frühe
des neuen Tages werden die Jäger weit über die Berge aus-
holend vorstoßen und den Sowjets wiederum ein gutes Stückder Straße nach Tuapse entreißen.

Kriegsberichter Hans Volkhardt.

Japanischer Angriffsgeist
Dramatischer Bericht über ein Seegefecht.

'- NB Tokio, 1. Nov. Domei gibt von Bord eines japa¬
nischen Kriegsschiffes einen Bericht des Kriegskorresponden.ten bei der Kaiserlichen Marine Nadao Minami über einen
Ueberraschungsangrifsauf eine feindliche Flottenformation,
die am 11. Oktober in südwestlicher Richtung nach der In¬
sel Savo an der Nordwestspitze von Guadalcanar unterwegs
war; dabei versenkten japanische Marinestreitkräfte zweifeindliche Kreuzer und einen Zerstörer. Ein dritter feindli¬
cher Kreuzer und weitere Einheiten wurden schwer beschä.
digt. Minami gibt folgenden Augenzeugenbericht:

„Entschlossen, die Ueberreste der feindlichen Flotte im
Südwestpazifik zu vernichten, fuhr eine Formation japani¬
scher Kreuzer am 11. Oktober zu einem kühnen Vorstoß insüdlicher Richtung gegen den Feind. Nach herrlichem Son¬
nenuntergang über der ungeheuren Fläche des Ozeans ka¬men wir in schlechtes Wetter. Die anderen japanischen Kriegs¬
schiffe waren bei dem strömenden Regen unserem Blick ver¬
borgen. Gerade als das Wetter wieder aufklärts. ertönte das
Alarmsignal, das alle auf die Gefcchtsstationen ries. Es war
genau 21.1S Uhr. Die Posten auf dem Ausguck preßten die
Augen an die Ferngläser. Ein Offizier rief: „Das sieht aus
wie eine feindliche Flotte. Jawohl , hier ist sie!" Tie feind¬
lichen Kriegsschiffe befanden sich in den Gewässern westlich
der Insel Savo . Je näher wir herankamen, um so deutlicher
Ware» die feindlichen Kräfte zu erkennen. Plötzlich heulte die
erste Granate heran. Der Feind schoß jedoch zu kurz.. BeimSpiel ihrer Scheinwerfereröffncten die Gegner nun ein wü¬
tendes Feuer. Wir traten jedoch nicht in Aktion und setzten
unsere Fahrt in Richtung auf das Zentrum der feindlichen
Streitkräfte fort. Die Zeit schien stillzustehen. Dann kam
der Fe n erbefehl.  Tief neigten sich unsere Schiffe ins
Wasser, um den Druck der Feuerstöße aüzufangen.

Plötzlich schießt eine hohe Flamme aus einem feindlichen
Kriegsschiff, der gleich darauf eine zweite folgte. „Ein Tor¬
pedo hat getroffen!" ruft ein Matrose. Der Flammenschein
läßt den Eindruck entstehen, als sei der Feind ganz nahe her¬
angekommen. Reihenweise flammen neue Brände auf Wir
stellen fest, daß das getroffene feindliche Schiff ein NSA-
Krenzer der „Honolnlu"-Klaffe von 10 000 Tonnen ist. Wäh¬
rend er sinkt, zeigen Brände auf anderen feindlichen Kriegs¬
schiffen, wie genau unsere Artillerie feuert.

Au der feindlichen Flanke taucht plötzlich ein dunkler
Schatten auf. Es scheint ein Zerstörer  zu sein. Als er
sich uns näherte, erzielt unsere Artillerie schon mit dem er¬sten Schuß einen Treffer. Weitere folgen, dann schwankt das
feindliche Fahrzeug und macht eine rasche Wendung, um.
ganz in Flammen gehüllt, ans der Schußlinie herauszukom-
men. Bald ist es verschwunden. Dann kommt ein küh¬
ner Befehl.  Unsere Kriegsschiffe dampfen mit höchster Ge¬
schwindigkeit vorwärts , um plötzlich nach Süden abzudrehen.

Eine furchtbare Torpedo- und ArtillerieSeschießung bringt
darauf die überraschte feindliche Formation in Verwirrung.
Sie beginnt sich auseinanderzuziehen. Rauchsäulen dringen
aus einem feindlichen Schiff, das den Versuch macht, zu ent¬
fliehen. „Ein direkter Torpedotreffer" — wird gerufen. Dann
schießen Feuersäulen gen Himmel, der Bug des feindlichen
Kriegsschiffes neigt sich ins Wasser. Bald verschwindetcs
von der Oberfläche. Ein weiteres feindliches Schiff ist ganz
in schwarzen Rauch gehüllt. Die Reste der feindlichen For¬
mation fliehen gegen die dunkle Linie des Horizonts.

Dieses Nachtgefecht bei der Insel Savo fand in der Zeit
wischen der zweiten Schlacht bei den Salomon-Jnseln under Schlacht nn S ''w'"rink statt."

Kommunistische Verbrecher aus dem spanischen Bürgerkrieg.
Auf der Fahndung nach kommunistischen Verbrechern

konnte die Madrider Polizei durch Festnahme eines seit
langem gesuchten Ehepaares einen neuen Erfolg erringen.
Die beiden Verbrecher die während der Bolschewistenherr¬
schaft bedeutende Funktionen inne hatten, nahmen an der
Verhaftung bekannter spanischer Patrioten teil, die seit
jener Zeit als verschollen gemeldet sind. Außerdem konnten
beiden Festgenommenen bedeutende Eigentumsverbrechen
nachgewiesen werden die sie auf Grund ihrer früheren Stel¬
lung im roten Komitee durchgeführt hatten, um sich zu be¬
reichern. Das Kommunistenpaar wurde dem Kriegsgericht
übergeben Ferner verhaftete die Polizei in Oviedo einen
früheren bolschewistischenFunktionär aus dem Bürgerkriegdem eine Reihe von Morden an Nationalspaniern zur Laß
gelegt wird. Auf Veranlassung des heute erst ll-stährigenB"'w'--'chers. der seinerzeit Mitglied des bolschewistischer
Kriegskomitees war, wurden der Pfarrer seines Heimatortes
sowie vier angesehene Bürger in grausamster Weise zu Todeaeauäkr.

Eisenbahnunglück in der Türkei. — 80  Tote , 7« Verletzte.
DNB. Istanbul , 1. Nov. Wie aus Bor bei Nidge in Zen¬

tralanatolien gemeldet wird, ist in der Nacht auf einen im
dortigen Bahnhof stehenden Personenzug der Strecke Er¬
zerum—Jskenderun ein Güterzug gefahren. 30 Personen
wurden getötet, 20 schwer und 50 leicht verletzt. Der Loko¬motivführer des Güterzn-,"̂ . .
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63. Fortsetzung
Die arme Biretta ! — Jetzt, da sie sich endgültig ent¬

schlossen, die Bühnenlaufbahn aufzugeben, hatte Antschi
auch nicht mehr den Schatten eines Grolls gegen sie. Die
Biretta war klug genug gewesen, ihren Sohn , Purzenhübel
und nicht zuletzt sich selbst vor weiterem Unglück zu be¬
wahren. Sie , die selbst nur durch ständige Drohungen ihre
Stellung hatte behaupten können, wußte nur zu genau,
daß mit dem gleichen skrupellosen Fanatismus jede beliebige
Konkurrentin dieselben Mittel anwenden würde. Sie brauchte
Antschi gar nicht zu kennen, uni das zu wissen, sie kannte
Frauen , das genügte ihr. Sie machte gute Miene zum
bösen Spiel und beschloß überraschend, sich ins Privatleben
zurückzuziei-en.

Nach ihren Beweggründen fragte niemand, am wenig¬sten Feistmantl. Ihni fiel ein Stein vom Herzen. Er
sandte der Biretta einen Scheck, damit sie mit ihrem und
— wie er meinte — seinem Sohn , dem neunmalklugen
Engelbert, zur Erholung nach Venedig führe, was sie auch
erleichtert zu tun versprach. Besonders erfreut schien Herr
Purzenhübel über diese Lösung, welche seinem vielgeliebten
Sprößling eine Möglichkeit gab. die Lagunenstadt in
Jamben zu besingen. . .

Antschi aß Pralines und kicherte schadenfroh: sie hatte
allen Grund dazu. Die Zeit ging hin, Antschi wartete, und
vor lauter Langweile begann sie. was sie noch nie getan,
ihre Gedanken in den blühenden Garten der Philosophie
spazierenzuführen und stellte sich die Frage , was ihr eigent¬
lich im Grunde widerfahren: ob sie etwa nur Glück gehabt
oder ob sie ihren Erfolg zielbewußt und mit Gewalt er¬
zwungen hatte. Glück haben, das hieß, eine Gabe empfangen,
die einem in den Schoß fällt. Aber wirklich Glück batten
doch nur die Geschickten, wie die Ungeschickten das meiste
Unglück. Und ihren Erfolg hatte ihr, weiß Gott, niemand
geschenkt. Vielleicht trug jeder, der im Leben etwas er¬
reichte, dieses schon seit Anbeginn in seinem Innern , auch
wenn er's selbst noch aar nicht wußte. Ab. Glück haben war
Unsinn, gab's gar nicht, das hatten allein die Untüchtigen
erfunden, um den Glanz der Tüchtigen zu verfinstern —Anischis Gedanken fanden ein iäbes Ende.

Oer ganze Atlantik Todeszone
DMV . Berlin . 3. Nov. 1912.

Noch steht die Welt unter dem Eindruck der großen Er¬
folge der deutschen Unterseeboote im Oktober und des Vor¬
stoßes unserer U-Boote in den Indischen Ozean, und schon
richtet eine neue Sondermeldung unseren Blick über Tau¬
sende von Seemeilen hinweg nach einem ganz anderen Erd¬
teil, nach der kanadischen Küste, vor der wiederum ein großer
feindlicher Geleitzug in Kämpfen, die sich über mehrere
Tage erstreckten und die auch durch den Einbruch der Nacht
nicht unterbrochen worden sind, zersprengt wurde, 16 Schiffe
mit 91000 BRT versenkt wurden. Alle diese Schiffe waren
mit Kriegsmaterial und Lebensmitteln voll beladen, auch
befanden sich drei Munitionsschiffe darunter , die als erstein die Luit geflogen sind.

Durch die Operationen unserer Unterseeboote ist der
Welt eindrucksvoll die deutsche Schlagkraft vor Augen ge¬
führt worden. Angsterfüllt blickt England auf die Meere,
auf denen es eine Niederlage nach der anderen erlebt. Mit
Entsetzen begreift Üian in London, daß, wie eine Belgrader
Zeitung ausführte, der ganze Atlantik eine Todeszone für
die englisch-amerikanische Schiffahrt geworden ist. Voller
Stolz weisen die italienischen Blätter darauf hin. daß auch
die bekannten großen Sturmzonen der Meere den Jagden
der deutschen Unterseeboote nicht Einhalt gebieten können.
Da gegenwärtig deutsche Unterseeboote im Indischen Ozean
und japanischeU-Boote ebenso wie italienische im Atlantik
operieren, befürchtet man in London und in Washington
von dieser aktiven und engen Zusammenarbeit der jungen
Völker allerschlimmste Folgen für England und Nordame¬rika und damit auch für die Sowjetunion . Die Leistungen
unserer Unterseeboote, die der Bewunderung der ganzen
Nation sicher sind, sind kein Zufall, sondern zeigen nur , daß
die Seetüchtigkeit, der Kampfgeist und die Navigationskunst
der Männer der deutschen Unterseeboote uns den alten See¬
mächten gegenüber eine Ueberlcgenheit gegeben haben, die
durch nichts wieder beseitigt werden kann. Es gibt keine
Meeresroute, die irgendwie noch Sicherheit gewähren
könnte. Und wenn heute die deutschen Unterseeboote vor
Afrika oder in den Randaewnssern des Indischen OzoanS

Die Tür ging auf und Martina stürmte ms Bnnmer.
Antschi stieß einen Hellen kleinen Schrei aus. schnellte

in die Höhe und fiel spornstreichs uw Martinas Hals. „Oh,
da bist du wieder!" rief sie entzückt und beseligt, „wie glücklich
bin ich. Geliebtes, ich hab's ja g'wußt, meine kluge Martina,
die steckt alle in die Tasche, die ist g'scheiter als sämtliche
Polizisten der WeltI"

Martina , Tränen der Freude in den Augwinkeln. trat
einen Schritt zurück, warf Schirm und Handtasche aus das
Bett . Aber ehe sie noch zv. gekommen klatschte Antschiin die Hände und sprang in die Luft. „Du," rief sie, „ich
bin engagiert! Weißt, was die Kritik g'schrieben hat? Oh,
es war ein Bombenerfolg! Ich bin analog, hat die Kritikg'schrieben! Ist das nicht sabelhast? Analog, wie die Gall-
meyer! Du, und stell dir nur vor, ich Hab' die Adele in
der Fledermaus gesungen, Boccaccio war abgesagt, dieBiretta hat nämlich ein uneheliches Kind, denk dir nur —
no mir wird w was ja nicht passieren —. und der Direktor
hat mich e. ,1 nicht spielen lassen wollen, weil das Kind
angeblich von ihm ist, das heißt, es ist vom Purzenhübel,aber Feistmantl glaubt —"

„Antschi!" rief Martina.
Antschis silbernes Gelächter perlte förmlich über sie hin.„Ich Hab' dir ja soviel zu erzählen. Geliebtes! Du ahnst sa

nicht, Martina — aber sag„ Hab' ich nicht glänzend meine
Rolle als die Gräfin Dorival gespielt? Und dabei, Martina,
du ahnst es nicht, wie mir zumut war, ich hält' am liebsten
fortwährend geheult, wie ich dich in deinem Jammer g'sehn
Hab! Erst später fiel mir ein, daß du ja nur Komödieg'macht hast."

„Komödie?"
„No ja ! Ich Hab' doch sollen "
„Du hast gar nichts sollen!" ries Martina , „du bist das

dümmste Krokodil, das Gott geschaffen hat. Wenn es nach
dir gegangen wäre, so säße ich wahrscheinlich bereits im
Zuchthaus. Was , um Gotteshimmelswillen, ist dir nur ein¬
gefallen, Antschi! Hast du denn nicht gesehen, daß du michms Unglück jagst mit deinem lächerlichen Gerede —"

Antschis Augen wurden groß un.d rund wie Mühlen¬
räder. „Lächerliches Gerede, sagst du? Aber es war doch
alles zu deinem Besten. Du siehst ja, man hat dich sofortsreig'lassen?"

,Äber doch nicht deswegen!" Martina begann mit hasti¬gen Fingern ihre Bluse aufzuknöpfen und deutete auf
Antschis bloße Füße . „Zieh dich an, Antschi, wir müssen
sofort gehen. Unten wartet der Wagen, wir sind eingeladen."„Jesus Maria ? Bei wem denn?"

„Frag nicht, sondern zieh dich an, sie warten alle aufuns . Eine sehr feine Gesellschaft. Bitte nimm ein Kleid

l iyre verderbenbringenden Torpedos avfeuern, Dann rann
morgen schon ein neuer großer Schlag an irgendeiner an¬
deren Stelle der Weltmeere erfolgen. Der Feind aber wird
dadurch daran erinnert , daß seine ganze Arbeit für die Si¬
cherung der Geleitzüge vergeblich gewesen ist. Auch von dem
jetzt vor Kanada gestellten Geleitzug sind nur versprengte
Neste im dichten Nebel entkommen. Die anderen Schiffe sind
mit ihren wertvollen Einrichtungen und ihrer kostbaren
Fracht ans den Grund des Meeres abgesackt.

Diese Entwicklung des Seekrieges widerspricht allen Er¬
wartungen, die man in London und in Washington gehegt
hat. Angefangen mit Churchill haben alle Plntokraten , die
von Zeit zu Zeit ihrer Nation die Erklärung zuzumuten
wagten, die deutschen Unterseeboote seien von den Meeren
vertrieben, Wider besseres Wissen die Unwahrheit gesagt.
Die deutsche Kriegsflagge ist von den Meeren nicht ver¬
schwunden, sondern im Gegenteil, überall sind die deutschen
Unterseeboote zur Stelle, bereit, den Feind zu vernichten,
wo sie ihn zu packen bekommen. Die Alliierten sind aber
nicht nur nicht imstande ihre Geleitzüge ausreichend zu
schützen, sondern erst recht ist es ihnen nicht möglich, die Ver¬
luste durch Neubauten zu ersetzen. In einem derartigen
Tempo wie die feindlichen Schiffe an allen Ecken und Enden
der weiten Welt in den Fluten versinken, kann nc^>r
Schiffsraum durch keine Anstrengung wieder beschafft wer¬
den. Und daraus folgt eben, daß dieZeitin  diesem Krieg
gegen den Feind  arbeitet , daß der Feind im Vergleich
zu Deutschlands Kriegsmacht mit der Fortdauer des Kamp¬fes nur schwächer wird.

An öer nordwestdeutschen Reichsgrenze abgeschoffe«.
DNB . Einige britische Flugzeuge, die im Schutze starker

Bewölkung in die besetzten Westgebiete eindrangen, wurden
von der sofort einsetzenden deutschen Abwehr erfaßt und
zum Abdrehen gezwungen. Die wahllos abgeworfenen Bom¬
ben riefen einigen Sachschaden an zivilen Wohngebäuden
des besetzten Gebietes hervor. Leider hatte auch die Bevöl¬
kerung einige Opfer zu beklagen. Ein einzeln fliegenderviermotoriger „Stirling "-Bomber, der die nordwest¬
deutsche Reichsgrenze  erreichte, wurde zum Absturz
gebracht und zerschellte beim Aufschlag am Boden. Die im
Notwurf gelösten Bomben fielen in einen Sumpf.

von mir, am besten das perlgraue, das steht noch am solt-
desten aus —"

„Was dir einfälltl" rief Antschi empört, „ich lauf' doch
nicht wie eine alte Jungfrau —"

„Schweig und tu, was ich sage. Tant ' Eugönie kommt
nämlich auch hin — später, du mußt die Isenflamm spielen,
sonst bin ich verloren!" ^ ,„Schon wieder!" Antschi schlug die Hände überm Kopf
zusammen. „Hast du nichts anderes zu tun, als ununter¬
brochen verloren zu sein?"

„Tummel dich!" trieb Martina sie an, „steh nicht herum!
Zieh dich an!" ^ ,Ein hastiges Geraschel von Röcken, Dessous, Seidenroben
hob an, Strümpfe flogen durch die Luft, Schränke wurden
öurchwühlt, Brennscheren über der Spirituslampe erhitzt,
Parfümfiaschen nmgeworfen, Puderwolken stäubten, unddie beiden Mädchen, mit heißen Wangen, flatterten hierhinund dahin in eilender Hast, nahmen Dinge in die Hand,
warfen sie wieder hin und erinnerten, wie alle Mädchen,
die gehetzt werden, irgendwie an das kopflose Verhalten
aufgestörter Hühner. Bei all dem redeten sie eifrig auf¬
einander ein, halfen sich gegenseitig Korsette schnüren und
Leibchen knöpfeln, und alle paar Minuten hob Martina
die Jalousien hoch und steckte den Kopf zum Fenster hinaus,
um zu sehen, ob der Wagen noch warte, ein Tun, das
Antschis Nervosität beträchtlich vermehrte.

„Wie, um des Himmels willen", fragte Martina , indem
sie vor dem Spiegel ihr langes maisblondes Haar kämmte,
„konntest du nur behaupten, daß du mich nicht kennst?
Hast du denn meine Depesche nickst erhalten?"

„Was erhalten?" fragte Antschi, denn Martinas Worte
waren nur schwer verständlich, da sie eine Handvoll Haar¬
nadeln zwischen den Zähnen hielt.

„Meine Depesche."
„Natürlich habe ich deine Depesche erhalten", sagte

Antschi und betrachtete sich mit gerümpfter Nase im Spiegel.„Aber so kann ich nicht gehen, Martina ! Das Kleid war
dir schon immer weit; auf mir schlottert es wie auf eine*
alten Nogelscheuche!"

„Stopf dich aus", sagte Martina . „Und antworte aufmeine Frage ."
Antschi holte schwer seufzend einen Stapel Spitzentaschen¬

tücher aus dem schrank und ließ sie, Stück für Stück, in
ihrem Busen verschwinden. „Ich weiß nicht, was du willst",
meinte sie gekränkt, „ich Hab' haargenau getan, was du
mir depeschiert hast. Eigentlich-hätt' ich etwas mehr Dank¬barkeit von dir rwartet , Martina . Wo ich dich doch' ausder ganzen Schlamastik gerettet Hab'."

(Fortsetzung folgt)
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Gedenktage
5 . November.

1414 Eröffnung des Konzils zu Konstanz (bis 22. April
1418).

1494 Der Dichter Hans Sachs in Nürnberg geboren.
175? Sieg Friedrichs des Großen bei Roßbach über die

Franzosen und die Reichsarmee.
1807 Die Malerin Angelika Kanffmann in Rom gestorben.
1877 Der Chirurg Max Wilms in Hünshoven geboren.
1867 Der Forschnngsreisende Theodor von Heuglin in

Stuttgart gestorben.

Schreie aus den Lüften
Auf allen Wegen in Wald und Flur liegt nun braunes.

Welkes, raschelndes Laub . Weithin Hai der Wind die lose '.
Blätter gewirbelt . Hier und da liegen sie zuhaus , und die
Kinder laufen mit Vorliebe und Eifer hindurch , weil es so
schön knistert und rauscht . An einem schönen , sonnigen
Herosttag wandert es sich noch einmal gut da draußen , und
die Sonne vergoldet alles Abschiedsweh und kündet vom
baldigen Wiedererwachen allen Lebens , allen Seins . Noch
aber herbstet es über allen Wäldern und Westen unaufhalt¬
sam und unabänderlich . Frühnebel ziehen und brauen . Und
laut klingen hach in allen Lüften die Wanderschrcis süd-
wärtsziehender Vagelschaven.

Wildgnnse wandern ! In langen Zügen reisen sie aus
dem Norden in wärmere Länder , und nichts verkündet uns
unmißverständlicher . daß es nun wirklich winterliche Zeit
wird . Rauh und hart klingen ihre Rufe durch den Tag . durch
den sinkenden Abend durch die sternsunkelnde Mcht . Wild¬
gänse ziehen gen Süden : trauriger Klang . Sie kommen aus
einsamen Wasser - und sumpfreichen Gebieten Nord - und
Mitteldeutschlands und wollen nun im wärmeren Süden
bis zum Vorfrühling ihre Winterguartiere beziehen
Braungrau leuchtet ihr Federklcid in den Lüften . In we¬
nigen Monaten werden sie wieder gen Norden ziehen . Nichts
soll uns dann mehr freuen , als wenn wir ihren Ruf im
ersten Frühling als einen Vorklang des neu erwachenden
Lebens in der Natur wieder vernehmen . '

— Kartoffeln sofort abnehmen ! Die Kartoffelanlieferun¬
gen sind in vollem Gange . Täglich rollen die Waggons mit
diesem kostbaren und begehrten Nahrungsgut in den
Städten ein Schnelle Entladung der Waggons ist nötig , um
wieder neue Kartoffelladnngen an die Verbraucher zu leiten.
Keiner darf daher heute den Zeitpunkt der Einlagerung sei¬
nes Wintervorrates nach eigenem Ermessen bestimmen,
sondern muß die für sich bestellten Mengen bei seinem Ein¬
zelhändler sofort abnehmen , wenn sie dort eingetroffen sind.
Auf diese Weise wird wertvoller und dringend benötigter
Platz in Eifenbahnwaggons . Lagerhallen und auch bei den
Einzelhändlern freigemacht . Darum ist die Parole für die
Nächsten Wochen : Kartoffeln einlagern , sobald sie da sind.

— Umsatzstcuerfrelheit der -Hausgewerbetreibenden . Die
Umsätze der Hausgewerbetreibenden sind steuerfrei . Haus¬
gewerbetreibender ist nach einem neuen Erlaß des Reichs¬
finanzministers . wer selbständig in der eigenen Wohnung
oder Betriebsstätte !m Auftrag und für Rechnung von
Unternehmern unter eigener Handarbeit Waren herstellr
oder bearbeitet . Er muß selbst wesentlich am Stück Mit¬
arbeiten . Das Bedienen , Beaufsichtigen und Instandhalten
der Maschinen , das Hcranschaffen der Roh - und Hilfsstoffe
und die Ueberprüfung und das Wegschaffen der fertigen
Waren sind als Mitarbeit am Stück anzusehen . Eine nur
kaufmännische oder organisatorische Betätigung ist nicht,
ausreichend . Der Hausgewerbetreibende muß in der Regel
allein oder mit seinen Familienangehörigen oder mit nicht
mehr als zwei fremden Hilfskräften arbeiten . Andere Un¬
ternehmer . die der Reichstreuhänder der Arbeit wegen
Schutzbeüürftigkeit den Hausgewerbetreibenden aleichstellt.
find nicht ohne weiteres steuerbegünstigt . Der Reichs¬
finanzminister ist aber damit einverstanden , daß sie ohne
Rücksicht auf die Zahl der Hilfskräfte , die st" beschäftigen
bei der Umsatzsteuer begünstig ' werden , wenn ihr Gesamt¬
umsatz im Kalenderjahr 40 060 Mark nicht überschreitet . In
diesem Fall sind die Umsätze aus ihrer Tätigkeit als Haus¬
gewerbetreibende nur so weit zur Umsatzsteuer heranzuzie¬
hen , als sie 12 000 Mark im Kalenderjahr übersteigen.

— Weihnachtliches Werkschaffcn für Solbatenkinber . Für
di« kommenden Monate wird wieder eine Svielzeugaktion
durchgeführt , um im weihnachtlichen Werkschaffen Spiel¬
zeuge für die Kinder der Frontsoldaten herzustellen . Für
oiÄe Arbeit werden in den Betrieben auch die Werkscharen
Uno die Werkfrauengruppen eingesetzt , und die Betriebs¬
jugendwalter sind dafür veran ' wortlich . daß sämtliche Ju¬
gendlichen sich daran beteiligen . Das Deutsche Volksbil-
vuugswerk stellt seine Lehrkräfte und Arbeitsunterlaqen zur
^Verfügung . Dabei wird vor allem darauf geachtet , daß
keine unerwünschten Spielzeuge hergestellt werden . So
Wird darauf hin gewiesen , daß alle aus hloßem Geschäftsgeist
und meist aus englisch -amerikanischer Geisteshaltung stam¬
mende Spielzeugfiguren . Ulk . und Spo ' Mauren Zerrbil¬
der , Schlagerfiguren usw . zu vermeiden sind . Ebenso sind
Nachahmungen käuflicher Massenartikel unerwünscht.

— Schädlingsbekämpfung im Obstbau . Mancher Obst¬
baumbesitzer läßt verdorbenes Obst , zum Beispiel durch Re¬
gen aufgeplatzto und danach unbrauchbar gewordene Pflau¬
men oder von Wespen angenagte und nicht herabgefallene
Aepfel oder Birnen , aus Gleichgültigkeit hängen . Diese
nicht abgenommenen Früchte werden zu Brutstätten für
Ungeziefer und bilden die wichtigsten Ueberwinterungs-
lager für viele pilzliche Schädlinge . „Fruchtmumien " nennt
man diese eingeschrumpften , bräunlich oder schwarz ver¬
färbten Gebilde , die nach dem Laubfall leicht zu erkennen
sind . Vor allem ist es die bekannte Monilia . die an Aepfeln
und Birnen die Früchte befällt und sie in wenigen Tagen
Kum Faulen bringt . Für diesen Pilz sind Fruchtmumien ein
geradezu ideales Ueberwinterunqslager . von dem aus er sich
im Frühjahr durch massenhaft gebildete Sporen von neuem
auf unsere Obstbäume ausbreiten kann . Ebenso häufig
überwintern in ihnen die Sporen des „Spät - oder Lager¬
schorfes ". der das Stippigwerden und Aufplatzen des Kern¬
obstes verursacht . Neben der Bekämpfung durch Spritzen
ist auch hier das restlose Sauberpflücken der Bäume die beste

weil vorbeugende — Bekämpfungsmaßnahme . Die Be¬
deutung . die man von seiten der für den Obstbau zustän¬
digen Behörden der Bekämpfung von Fruchtmumien neben
Raupennestern und Eigelegen zumißt , geht aus der vor
einigen Jahren erlassenen „Verordnung zur Schädlings¬
bekämpfung im Obstbau " hervor , wonach jedem Banmbesitzer
die Vernichtung dieser Schädlings -Herde während der win¬
terlichen Genevalreinigung im Obstgarten zur Pflicht ge¬
macht Wird.

Welche Mengen Kohlensäure die Wälder ausatmen . Ein
schwedischer Gelehrter stellt die Behauptung auf . daß die
Wälder die größten chemischen Laboratorien der Welt seien
Sie erzeugten gewaltige Mengen von Kohlensäure und gäben
st« an die Luft ab und damit überhaupt an alle irdischen
Substanzen , ohne doch jemals das Leben auf der Erde zu
gefährden . Man Hai errechnet , daß ein Quadratmeter Blatt¬
fläche jede Stunde ein Gramm Kohlensäure in die Luft aus¬
atmet , während ein Hektar Wald jährlich lOOOO Kiw " »->nim
Kohlensäure erreuat.

Wie Frau Lenz ihre Sorgen los wurde!

Bunter Abend mit Gesang und Tanz . Anstelle einer
aus letzten Samstag an -gesetzten Theateraufführung veran¬
staltete die Ortsleitung der NSG . .Kraft durch Freude " am
Dienstag abend tu der Turnhalle unter dem Titel „Gesang
und Tanz " einen Bunten Abend.  Gewonnen waren hiezu
Künstler der Württ . Staatstheater , die für die ausgefallene
Theateraufführung einen mehr als vollwertigen Ersatz schufen.
Die zahlreichen Besucher waren von der ersten Viertelstunde
an in glänzende Stimmung versetzt und diese gute Laune —
im hiesigen Veraustaliungswesen eine Seltenheit — hielt bis
zum Schlüsse an , sodaß auch die Künstler sichtbar tu ihren
Bann gezogen wurden . Eigen .tlich hätte es Blumen geben
müssen , wer aber konnte ahnen , Laß die Veranstaltung sich zu
einem solchen Erfolg gestalten würde ! Uebrigens ^ wnrden die
Künstler , wie wir hörten , nach Beendigung des Abends doch
noch angenehm überrascht . Recht wohltuend fiel auf , daß man
das Ausfallen der Theateranfführung nicht mit einer Ver¬
legenheitslösung ausglich , sondern Kräfte gewann , die einen
Bunten Abend auch zu gestalten wissen.

Die Violinsolistin Helga Jaeckh  trug Menuett von
Mozart . Humoreske von Dvorak . Capricio von Rieß und
Ungarischer Tanz von Brahms vor . Man hörte ein Spiel
voller Innerlichkeit , Lebendigkeit und Gediegenheit . Glän¬
zende Technik und souveräne Beherrschung des Instruments
verliehen -dem Vortrag Len Wert Mer Reife . In Fritjof
Sentpaul  lernten wir einen Baritonsolistcn von Format
kennein Glanzleistungen sowohl gesanglich als auch sprachlich
und mimisch waren die Arie des Kühlehorn aus „Undine"
und insbesondere die Eavatine des Figaro aus „Der Barbier
von Sevilla ". Gerne hätten wir den „Figaro " noch ein
zweites Mal gehört , aber Einmaligkeiten sollen als solche auch
gewertet und hingenommen werden . So blieb es dabei ; dafür
aber lernten wir den stürmisch gefeierten Künstler auch noch
als gewandt -liebenswürdigen Begleiter am Klavier kennen.
Kammersängerin Vally Brückl  ließ sich als Sopransolistin
in Kompositionen von Karl Löwe , Weber , Millöcker
und Stolz hören , von denen Lied der Madame Dubarry,
„Du sollst der Kaiser meiner Seele " und „Hörst Du mein
heimliches Rufen " besonders hervorgehoben zu werden ver¬
dienen . Die Sängerin verstand es vortrefflich , die Gemüts¬
werte der Tonschöpfungen edel auszudeuten . Sie ' ist Len Be¬
suchern der Württ . Staatstheater eine wohlbekannte Erschei¬
nung . Jugendlich anmutige Tänze wurden von Christa
M ai  r i sch - Kä m m e re  r vollendet vorgeführt . Der schwin¬
delerregende Drehtanz von Albcniz , Walzer von Chopin und
Zigeunerlieü sowie Stepptanz erregten allgemeine Bewunde¬
rung . Das bunte Programm wäre aber unvollständig gewesen
ohne das Gebiet der Operette und des Tonfilms . Hier nun
trat Manfred Kömpel - Pilot  auf und zwar mit La¬
gunenwalzer ans der „Lustige Krieg " von Johann Strauß,
dem Tonfilmschlager „Ich lieb nur eine ", .Lab ein blaues
Himmelbett " von Lehar und dem Grinzinglied von Benatzky.
Wie gerne diese alten und doch ewig neuen Operettenschlager
und Wiener Lieder vom Publikum gehört werden , zeigte sich
in Neuenbürg wieder einmal in recht überzeugender Weise.
Die Besucher kamen schier aus dem Hänschen und noch man¬
chem mag es gestern nachgeklungen haben vom „blauen Him¬
melbett " und beim Wein , beim Wein . . . Der Erfolg war voll¬
ständig und der herzliche Beifall galt allen Mitwirkenden,
einschließlich des gewandten Begleiters am Klavier , Herrn
Gerhard  Wilhelm . Ein solcher Abend ist uns stets
willkommen ! NriävIIn glesinUer

Schwann -Birkenfeld , 4. Nov . Für besonders tapferen Ein¬
satz wurde Helmut Vinnay,  Unteroffizier und Flugzeugfüh¬
rer in einem Stuka -Geschwader , mit dem Eisernen Kreuz
I. und !I. Klaffe ausgezeichnet.

Die alte Frau Lenz , ein gescheites tüchtiges Weib , hatte
sich nie im Leben vom Alltag unterkriegen lassen . Es mußte
schon etwas ganz Besonderes sein , das sie in den letzten
Tagen ans der Reihe gebracht hatte , sodaß sie zappelig und

! nervös in ihrem Laden herumfuhrwerkte . „Was fehlt Ihnen
denn Frau Lenz ? " fragte ich sie. Und da ich gut bekannt mit
ihr bin , bekam ich den ganzen Jammer , der die Gute -be¬
drückte , zu hören.

„Sie wissen doch, meine älteste Tochter wohnt seit ihrer
Verheiratung in der Großstadt , und erwartet in diesen Tagen
wieder etwas Kleines " . „Ja aber Frau Lenz , das ist doch kein
Grund zur Aufregung . Sie haben doch selbst fünf Kinder ge¬
habt und Ihre Tochter hat doch glaube ich schon drei Buben ",
wollte ich sie trösten . „Das ist es ja gerade ", seufzte das Weib¬
lein . „Wer sorgt jetzt , solange meine Tochter liegen muß , für

- den Nächstjüngsten , der Knirps ist doch erst IfH Jahre . Mein
Schwiegersohn ist im Feld , und meine Tochter hat doch nie¬
mand in der Stadt " .

„Die NSV wird sich um die Familie Ihrer Tochter be¬
stimmt annehmen , darauf können Sie sich verlassen ", sagte ich
zu ihr . Doch als ich am anderen Morgen an ihrem Geschäft
vovbeikam , hing an der Türe ein Zettel auf dem stand:

! Wogen Familienereignis bis auf Weiteres geschloffen . Sie
! hatte es also doch nicht ansgehalten , und war abgereist . Doch

nur drei Tage war sie verschwunden , dann stand sie wieder
fleißig arbeitend hinter ihrem Ladentisch . „Na , Frau Lenz,
wie geht ' s Ihrer Tochter ?" fragte ich sie. „Prima !" kam die
freudestrahlende Antwort . „Denken Sie , meine Erna hat
schon vor der Entbindung eine NSV -Hanshalthilse bekom¬
men . Sie hatte alles tadellos in Schuß . Auch die Jungen
waren ganz prächtig versorgt . Ich war direkt überflüssig.
Deshalb bin ich auch schon wieder da ." „Na , was habe ich
Ihnen gesagt , Frau Lenz ", sagte ich nicht ohne Stolz . „Ja . ja,
Sie haben recht gehabt ", meinte sie. „Usbrigens wissen Sie,
was ich machen würde , wenn ich noch etwas jünger wäre?
NSB -Hanshalthilfe würde ich werden !"

,Za aber wieso ? " wollte ich erstaunt wissen . Und sie be¬
kannte : ,Kch stelle es mir wunderschön vor , immer Gelegen-

, -heit zu haben , Not zu lindern und andere Menschen glücklich
' zu machen . Das macht einen doch selbst auch glücklich , wenn
! man steht , wie man durch seine Arbeit andere von den
! drückendsten Sorgen befreien kann . Also ich finde diesen B -e-
§ ruf einfach herrlich !" Und so ist es auch . Der Beruf der

NSV -Haushalthilfe ist nicht nur ein schöner , sondern auch
ein vielseitiger Beruf , der für ein Mädel , das später einmal
heiraten will , -die 'besten Ausbildnngsmöglichkeiten für ihr spä¬
teres Wirken als Hausfrau bietet . Wa.

Der Haushaltsverbrauch an Heizung und Beleuchtung.
Zum Grundbedarf der Haushaltsführung gehört immer

ein gewisses Maß von Heizung und Beleuchtung . Juso ' -
ist der Verbrauch an Heiz - und Leuchtstoffen Verhältnis '-
starr . Abweichungen im Verbrauch der einzelnen k --
tungen ergeben sich bei diesem Grundbedarf im w- >- nlnchen
nur bei verschiedener Hausbaltsgrötze und bei verschiedenen
Lebensgewohnheiten . In einem Beitrag in „Wirtschaft und
Statistik " des Statistischen Reichsamtes wird gezeigt , daß der
Verbrauch von Kohle und Strom weitgehend von der Höhe
des Einkommens abhängt . Da Strom und Gas nicht ratio¬
niert sind , ist bei der gesteigerten Kaufkraft die Gefahr ge¬
dankenloser Verschwendung heute besonders groß . Von den
Haushaltungen wurden rm Frieden ungefähr 4 Prozent
des Einkommens für Heizung und Beleuchtung ausgegeben.
Etwa die Hälfte davon entfiel auf Kohle , Vi auf Strom.
Zwar ist Kohle heute rationiert , bei ihrer Bedeutung als
industrieller Grundstoff ist trotzdem jede zusätzliche Erspar¬
nis von arößter Wichtigkeit . Vor allem aber bei elektrischer
Energie können die Haushaltungen sparen , und wenn jede
der 20 Millionen stromverbrauchenden Haushaltungen etwas
weniger Strom als im Frieden verbraucht , so bedeutet dies
eine weitere zusätzliche Stärkung der wirtschaftlichen Kraft
Deutschlands.

Was tust Du für Deine Gesundheit?
Eine Gewissensfrage an Bequeme « nd Ueberiingstliche

NSK . An der Gewissensfvage : „Was tust du für deine
Gesundheit , wie hältst du es mit Krankheitsvorbeugun -g? "
scheiden sich unsere Volksgenossen . Dies sind die einen : Sie
sind im Grunde durchaus einsichtig ; es ist ihnen klar , daß
unsere Gesundheit die Grundlage all unseres Wohlergehens
ist, und daß die gesamte Schaffenskraft für Familie und
Volksgemeinschaft von unserer gesunden Leistungsfähigkeit
abhängt ; sie wissen auch , daß vernünftige Körver - und Ge¬
sundheitspflege das eigene Wohlbefinden steigert . Krank¬
heitsgefahren Vorbeugen und die Gesundheit erhalten hilft,
aber — es sind die beauemen Leute!  Sie sind zu
träge , als daß sie sich zu einem tätigen Entschluß aufraffen
könnten , wirklich etwas zu tun . Es ist ihr hervorstechendstes
Merkmal , daß sie morgens regelmäßig zu spät aus dem Bett
herausfinden . Dann ist keine Zeit mehr für ein ordentliches
Waschen ganz zu schweigen von einer kühlen abhärte " don
Dusche oder einer kalten Abreibung . Es reicht nur zu einer
hastigen Gestchiswäsche . Es fehlt also an Zeit , aber man ist
ganz zufrieden damit , denn — hätte man Zeit , so wäre man
zur erfrischenden Körperpflege viel zu träge , deren S -im
man zwar wie gesagt , durchaus begreift , gewiß — aber ne
durchzuführen , nun . dazu langt ' s eben nicht . Stobnend wird
schon lange vor Herbstbeglnn der erste Schnupfen begrüßt
Na -ürlich weiß man . daß gleich etwas getan werden mußte
daß man die Erkältung gar nicht erst aufkommen lasten
dürfte . Aber man ist zu bcguem läßt sich gehen : „Ach. das
bißchen Schnupfen , das vergeht schon von selbst !" Bis der
Schnupfen langwierig vorübergegangen . eines Tages von
neuem und diesmal heftiger da ist . Und da man wieder
nichts tut liegt man rasch „aus der Nase " . Der Rest tst:
Arzt und Krankenkasse und stöbnende Unzufriedenheit . , .

Absoluter Gegensatz zu den Trägen und Beauemen nnv
die Ueberängstlichen:  Allen ' halben wittern sie Gs-
snndheitsaefahreii . Irgendwo haben sie nur halb bearel¬
fend . von Bazillen gelesen . Nun fühlen sie deren Wirksam¬
keit überall . Aenastlich meiden sie Menschen und frisch " Luft.
Ans Sorge vor Erkaltungen schlacken sie ungezählte Tablet¬
ten . Ueberheizen im W ' Nter die W ' bnung und lüsten kaum.
Schon im frühen Herbst tragen sie doppelt dicke Strümpfe
einen warmen Halstchal und ihre Pelzmütze Von >-' chtiaer
Körperpflege und dlbbar ' nng wissen sie nichts „Wie kann
man nur ! So 'n kaltes Wasser ! Mein Vetter bat auch nal —
und dann . . ." Da sie auf die Krankbeit förmlich wa ' ten.
trifft sie eS auch die Verweichlichten . „Und ich bbbe mich m
vorgesehen . Herr Doktor !" zetern sie. wenn der Arzt bejffn
muß . Und hinterher mesern sie über ihn . weil er keine Zn
hat . sich ihre Krankheitsgeschichten stundenlang anznhoren.

Ai ' ever völliger G -wenfatz zu ven rieveranamimen nur,
ie Kraftmeier: „Wie . wa ? Mundpflege ? Vorbeugung?
da hören Sie mal da bätt ' ich viel zu tun ! Bin Ich nicht
esun -d. kerngesund ? Und „Abhärtung ? " Teufel auch , was
rauche ist Abhärtung ! Bin ich nicht abaebärtet genug , so
ne ich gebaut bin ? Fehlt mir denn was . ist mir :e etwa-
assiert ? War ich jemals krank ? " Natürlich ist „nie etwas
assiert " . Freilich war da vor zwei Jahren die Grippe,
wer die ist längst vergessen , wie die Angina vom Vorjahr«
uch. Also waren sie „immer gesund ". Haben Muskeln,
können vor Kraft nicht geradeaus gehen . Und wenn dann
ines Tages der übliche Schnupfen da ist . daß sie kaum ans
en Augen gucken können , wollen sie ihn erst recht Nicht
oahrhaben . „Ach . das bißken Schnuppen ! Nicht der Reb-
vert !" Schließlich vackt es auch den überheblichsten Kraft,
neisr und wirft ihn hin . Und noch , wenn man ihn z«
Nrabe trägt , meinen die Leute : „So ein starker Kerl ! Wn

^ Äur ln einem g-reicyen ne einanver voma » vre Vecmemen,
-ie Ueberängstlichen und die Kraftmeier : sie üben keine
kücksicht gegen andere!  Nein . daS kennen sie alle«
amt nicht , wenngleich sie sonst höfliche Leute kein mögen,
lber daß die Verweichlichung der Ueberängstlichen und dir
nnebüchene Nachlässigkeit der Bequemen und der Kraft»
aeier rücksichtslos ist geaen ihre Umgebung , ist ibnen noch
lar nicht aufgegangen . Dabei sind ste' s . die ihre Angeböri»
en und Kameraden im Betrieb anstecken, wenn sie bnstenb
ind verschnupft und fiebernd umherlaufen und der Allst c-
nelnhelt die Zeche dafür überlassen . Dies aber ist der ge¬
linde Gegensatz zu allein : der Gesundheitswille!
stie beauemen Leute kennen !bn nicht . Sie sind zu träge,
lnd die Ueberänastlickien und die Kraftmeier versieben ihn
alfch . Gesundheitswillen betätigen , das heißt die Wider-
tandskraft des Körpers gegen Krankheitsstoffe erhalten und
telgern also Erkrankungen Vorbeugen durch Abhärtung
ind richtige Körperpflege , durch Mund - und Zahnpflege —
norgcns . bevor man an die Arbeit gebt , und abends ehe
nan das Bett auflnckt . Gesundheitswillen betä ' iaen beißt:
ingeblich „leickte " Anfälligkeiten unverzüglich bekämpfen,
ilso sofort und gründlich zu handeln auch bei einem „biß-
hen Schnupfen " , denn die Keime , die bei einem „nur " eme
kleine Erkältung " Hervorrufen , können sehr wohl , über¬
ragen auf den anderen , diesen schwer-krank niederwerfen.
>or allem Aeltere . Frauen , Kleinkinder und Säuglinge.

Und nun : Wie hältst dn es mit der Borbeugung?
Hlaube nicht . das se! eine Sache , kne niemand etwas anaev ?.
I doch! Vorbeugung ist Pflicht ! Pflicht nicht nur - gegen
»ich selbst , sondern Pflicht auch am Nächsten , an Fami ' ie
md Berusskameraden . Pflickit also am Volk ! K



- Holzgerlingen , Kr . Böblingen , (10 Zentner Buch¬
ecker n gesammelt .) Rund 180 Schüler sammelten im
Staatswal - Schönbuch in vier Tagen über 10 Zentner Buch¬
eckern. Das Ergebnis ist umso höher zu bewerten , als die
jugendlichen Sammler einen ziemlich weiten Wsa zurück¬
zulegen hatten.

— Degerschlacht, Kr . Reutlingen . lBeim Buchelesam-
meln schwer verunglückt .) Beim Buchelesammeln
rutsch e ein Mädchen einen steilen Hang hinunter : dabei
stürzte es und erlitt einen schweren Schädelhrnch . Das Kind
mutzte ins Krankenhaus nbergeführt werden.

— Eningen . Kr . Reutlingen . <A l s Sitz einer Haupt¬
schule bestimmt .) In der letzten Sitzung des Gemeiu-
derats wurde der Haushaltsplan für 1942 verabschiedet. Er
schließt in Einnahmen und Ausgaben mit ie 774 481 Mark.
Auch der neue .Haushalt sichert der Gemeinde die Mittel
die sie zur Erfüllung ihrer Ausgaben bedarf . Als in öffent¬
lichem Interesse liegend ist ferner der Beschluß über den
Wiedererwerb der Arbach -Mühle nebst ein Hektar Baum¬
feld, wodurch die Gemeinde wieder in den Besitz des Wasser-
rechtes gelangt . Mit abseitiger Freude wurde Kenntnis
genommen von dem Beschluß des Obcramts . daß die Ge¬
meinde Eningen , die früher eine eigene Realschule hatte,
Sitz einer Hauptschule werden wird , der auch die Gemein¬
den Bleichstetten . Ohnastetten und Würtingen zngeteili
Werden.

— Rot weit (Vom Radfahrer übe rrannt .) Auf
einer abschüssigen Straße wurde eine ältere Frau von einem
entgegenkommenden Radfahrer angefahreu und zu Boden
geworfen . Der Radfahrer kam ebenfalls zu Fall und zog
sich Schürfwunden zu, während die Fußgängerin mit Ge-
-sichtsverletzungeu ins Krankenhaus übergeführt werden
mußte

— Bietigheim . (Tödlich an ge fahren .) Zwischen
Hohenstange und Marbacher Brücke wurde nachts von
einem Personenkraftwagen ein ausländischer Arbeiter ange
fahren . Der Verunglückte erlag im Bietigheimer KreiS-
krankenhans seinen schweren Verletzungen.

— Backnang. (Ehrung des Ritterkreuzträ¬
gers Primozic .) Der als zweiter Backnanaer Ritter¬
kreuzträger vom Führer mit dem Ritterkreuz ausgezeichnete

.Oberwachtmeister Primozic . der zurzeit aus Heimaturiaul
weilt , wurde sn einem gemeinsamen Empfang von Part-
und S adt auf dem Backnanaer Rathaus geehrt.

— Schwenningen . (R i e s e n g ä n s e g e st o h l e n.) Ir
der Nacht wurden einem Gartenbesitzer zwei wertvolle Rio
sengänse gestohlen und auf der Stelle nbgeschlachtet. D-
angestell en Nachforschungen waren bisher erfolglos

— Ellwangen . (Freudiges Wiedersehen .) Fünf
Brüder der Familie Rief , die an verschiedenen Fronten ein¬
gesetzt sind, trafen sich dieser Tage im Heimaturlaub . Mau
kann sich die grcße Freude der Brüder und ihrer Angehö¬
riger vorstellen. Die Brüder ha ten sich zum Teil schon seit
zwei Jahren nicht mehr gesehen.

— Korthausen , Kr . Mergentheim . (Ve r ke b r s u n f a l l
durch unbeleuchtetes Fuhrwerk .) Dieser Tage
fuhr ein aus Bcrnsfetden kommendes Auto auf ein unbe¬
leuchtetes Fuhrwerk auf , das beiseite geschleudert wurde.
Dabei erlitt der Fuhrmann erhebliche Verletzungen.

— Göppingen . iVon einer Dreschmaschine er¬
faßt .) Im Stadtteil Holzheim wurde das vier Jahre alte
Söhnchen eines Bauern von dem Riemen einer in Betrieb
befindlichen Dreschmaschine erfaßt und so schwer verletzt,
daß es in ein Krankenhaus gebracht werden mußte.

— Göppingen . (Bei Zusammenstoß verletzt .)
An einer S raßenkreuzung stießen ein -Omnibus und ein
Kleinkraftwagen zusammen , wobei der Fahrer des Klein-
kraftwaaens verletzi wurde.

Ans der Württembergschen Landestierzucht
Der württembergische Braunviehzuchtverband Biberach

Mt am S. November eine Sonderkörung und am 6. No¬
vember seine 75. Zuchtviehabsa ^ veranstaltung für Braun¬
vieh in Waldsee  ab . Das Köramt Württemberg beab¬
sichtigt, am 3. Dezember in Waldsee eine Sonderkörung
für Eber des weißen veredelten Landschweines abzuhal .en.
In Rottweil  findet am 2. Dezember eine mit Sonderkö-
rung verbundene Znchtviehabsatzveranstaltung des Fleckvieh-
znchtverbaudes des württembergischen Schwarzwaldes statt.
In Ried lingen  findet am 10. und 11. Dezember eine
Zuchtviehabsatzveranstaltung und eine Sonderkörung , ver¬
anstaltet vom Verband oberschwäbikcher Fleckviehzuchtvereinc
Nlm statt . Die nächste Aüsatzveraustaltung für Eber und
Zuchtsauen des Weißen veredelten Landschweins am 13. No¬
vember. — Der Fräukisch-Hocheulohesche Fleckviehzuchtver¬
band Schwäbisch - Hall  beabsichtigt am 17. Dezember
eine Znchtviehabsatzveranstaltung mit Sonderkörung abzu¬
halten . Am 20. November wird in Blau selben  eine
Zuchtvichabsatzveranstaltuug durchgeführt . Nächste Absatz-
Veranstaltung für Eber und Zuchtsauen des scbwäbisch-häl-
lischen Schweines am 12. Dezember in Schwäbisch-Hall.

Mannheim . (IS - Irhrige o ermißt .) Die 15 Jahre
alte Arbeiterin Luise Lhdia Kuhn von hier wird seit dem
26. Oktober vermißt . Das Mädel hatte sich am Morgen des
26. Oktober aus der elterlichen Wohnung entfernt , um zur
Arbeitsstelle zu gehen. Von diesem Zeitpunkt an ist sie ver¬
schollen. Die Vermißte ist etwa 1,60 m groß , mittelblondes
Haar , blaue Augen , entzündete Augenlider . Sie trägt dun¬
kelblauen Mantel , schwarzen Rock, gelbe Seideubluse und
schwarze Halbschuhe. Beim Antreffen der Vermißten ist die
Polizei zu verständigen

Mannheim . (Richtigstellung zum Verkehrs¬
unfall .) Wie wir zu dem tödlichen Verkehrsunfall in Feu¬
denheim erfahren , ereignete sich dieser nicht nachts, sondern
nachmittags 14 Uhr . Die Verunglückte , die 42 Jahre alte
Ehefrau Frieda Kuhn , stand an einer Straßenecke und wollte
zur Straßenbahnhaltestelle hinübergehen . Im gleichen Au¬
genblick wurde sie von .einem in großem Tempo herankom-
meuden Personenauto erfaßt und überfahren . Ohne sich um
sein Opfer zu kümmern , fuhr der Lenker des Personenautos
davon und konnte erst später gestellt werden . Der Unfall ist
also mehr auf Verschulden des Autolenkers zurückzuführen.

(I) Offenburg. (Zur Großen Armee .) In Au
(Murgtal ) verschied Wjährig der Veteran aus dem Feld¬
zug 1870/71 Franz Karl IAH.

(!) Baden -Baden. (Wir ehren das Alter .) Fräu¬
lein Martha Galli feierte in bester Gesundheit den 90. Ge¬
burtstag.

Mord im oberen Ried.
(!) Karlsruhe. Am 2. November wurde in Ziuken-Wei-

lerbach (Gemeinde Oberried ) die 22jährige Wirtin Frieda
Heitzmaun von dem polnischen Arbeiter Szcerba im Stall
mit einer Axt erschlagen. Die Tat wurde vermutlich - aus
Rache verübt , weil Frau Heitzmann die Annäherungsver¬
suche des Polen ablehnte . Der Täter heißt mit Vornamen
Stanislaw und ist am 10. August 1917 in Dodohojny ge¬
boren . — Beschreibung : Etwa 1.50 m groß , schmächtig, ro¬
tes Gesicht, blondes zurückgekämmtes Haar , spricht polnisch
und gebrochen deutsch. Die Kleidung ist unbekannt . Die Be¬
völkerung wird um Mitfahndung nach dem flüchtigen Täter
ersucht. Nachrichten werden erbeten an die Kriminalpolizei
Karlsruhe , oder an die nächstgelegene Polizeidienststelle bezw.

Neues aus aller wett
** Das Pech eines „Weinreisenden ". Ein Mann aus der

Kölner Gegend hatte sich mit mehreren Koffern aus eine
Moselreise begeben um hier an Ort und Stelle für Auf¬
füllung seines Kellers mit dem begehrten Wein selbst zu sor¬
gen. Der „Weinreisende " hatte beim Einkauf zwar Glück, so
daß er mit wohlgcmllten Koffern sich auf die Heimreise be¬
geben konnte , doch dann ereilte ihn das Pech. Als er in
Traben -Trarbach von der Moselbahn zur Reichsbahn um¬
steigen wollte , riß ihm beim Weg über die Moselbrücke
plötzlich der Tragriemen seiner Koffer , so daß diese auf den
Boden aufschlugen , wobei viele Flaschen des edlen Naß zu
Trümmer gingen . Große Lachen köstlich duftenden Mosel-
rieslings waren die traurigen Spuren der so unglücklich ab¬
geschlossenen Wein - und Moselreise.

** Sand ist nichts für Pferdemagen . Man sollte es nicht
für möglich halten , was ein Pferd mit sich hernmschleppen
kann . In einem Werk in Ringstedt wurde ein Pferd obdu¬
ziert . das nicht weniger als 60 Pfund Sand im Magen
hatte , der offenbar von den ungewaschenen Rüben stammte,
die das Pferd verspeist hatte . Da man in letzter Zeit aus
der gleichen Ursache eine bedeutende Steigerung der Pferde¬
todesfälle beobacktet hatte , appelliert man an alle Pferde¬
eigentümer die Rüben vorher zu waschen.

** Ein Telephonnummern -Wunder. In einer Pariser
Gesellschaft produziert sich ein ganz einzigartiger Künstler,
der sich allerdings schwer eingruppieren läßt . Dieser Artist
— wenn mau ihn überhaupt so nennen darf — nähert sich
zur Durchführung seiner Nummer irgendeinem Zuschauer
und krag: ihn höflich nach seinem Namen . „Aristides Du-
vont ". antwortet der Gefragte . „Sie wohnen in der und
der Straße . Nummer soundso, und Ihre Televbounummer
ist die und die" erklärt darauf der Gedächtniskünstler , und
man kann sicher sein, daß er sich nicht geirrt bat . Er wieder¬
holt dann sein Erperimen : mit 100 anderen Zuschauern.
Denn in dem anatomischen Bereich des Gehirns , wo nach
den bisherigen Feststellungen der Hirnforscher der Sitz des
Gedächtnisses ist bewahrt dieser Artist Namen . Wohnung
und Fernsprechnummer sämtlicher Leute auf . die im Fern¬
sprechverzeichnis von Paris ausgenommen sind. Damit aber
nicht genug , beherrscht der GedächtuiSkünstler auch all die
vielen Einzelb -iten des französischen Kursbuches und vie¬
ler Verzeichnisse, darunter dasjenige der SchallPlatten-
verkänser

** Viehverluste durch die Donaumücke . In der Talenge
des Eisernen Tores tritt alljährlich eine kleine Mückenart
auf . die sine große Gefahr für den Viehbestand werden kann,
die sogenannte Kolumbatscher Mücke nach der gleichnamigen
Burg benannt . Nach einer alten Legende sollen die Mük-
kensebwärme alljährlich im Frühling ans den in der Nähe
der Burg gelegenen Felsenhöhlen kommen, wo sie aus dem
Blute des Drachens , den der heilige Georg erschlug und der
einstmals dort gehaust haben soll, immer wieder neu erste¬
hen. In Wirklichkeit haben , wie der Forscher Baranow fest¬
stellte. weder die Grotten noch die Burg einen Anteil an
diesen Mückenschwärmen. In aller Stille entwickeln sich
Myriaden von Mückenlarven in den Stromschuellen der
Donauenge und zwar in beträchtlicher Tiefe , bis zu 25 Me¬
ter unter dem Wasserspiegel. Ihr einziger Feind ist ein
Fisch, der Sterlet , der im Frühjahr donauaufwärts wandert
und in den S romschnellen der Donau sich ausschließlich
von den Larven der Donau -Mücke ernährt . In den beiden
großen Invasionsjahren 1023 und 1934 gingen in den betref¬
fenden Ländern insgesamt 35 000 Stück Vieh an der Mücke
zugrunde . Ein solcher Verlust ist bei der VeriorgUttgslage
Europas künftig nicht mehr zu verantworten . Der Forscher
tritt deshalb für eine großzügige Bekämpfung der Donau-Mücke ein.

Sirbsnkalrl/ ^ sionig , Z. dlovember >942
)Vir eibiellen ciie unkskbare

scbmerrlicbe dlscbricbt, ckaö mein
lieber, guter 54-mn, mein lieber
8obn, unser brxcker. 8cbevoger u.
Onke

8Ms1 Lugvn Hrrisvr
im Aber von nsveru 30 jgbren bei clen
schweren Kämpfen um 8tslingrack für reine
geliebte Heimat geksllen ist.

ln tiekem, stillem Leid:
ki-su Zobsnns ksnssr , geb 2eicklsr,
beiprig . Die IViutter Emms ksossr
Ervin psnoor , Oberieiclw., r . 2t . i. Osten
unck brau StttN . Hsr », r . 2t . bei cker Webe
macht, mit brau Ickins, geb. Lauser u. Kincier.

Vöttings «, r . 2t . im Osten, mit
knau Earkruck , geb. Lauser unck Kinder,
taliol » Loicklor unck brau, lleiprig sowiealle Anve,wandten.

Oie Trauerkeier tincket am 8onnlag cken
8. diov., nacbm. 3 Llkr in kirkentelck statt.

ptornbaim/kolckrsnnscl, , 3 dlov 1942
)Vir erhielten ckie sckmerrliclie

dlacbricbt, cksk mein lieber, un-
vergekiicber treubesorgter Oatte,
cker gliiclck. Vater seines Kinckes,
mein lieber 8olm, unser guter

brucker, 8cbwager unck dielte

SsstNsn » Lvr „ LIo «Xa"
Oekr. in einem lnk.-Kegt., bei cken Kämpfen
im Kaukasus am 29. 8ept . 1942 im /Iller von
31 fahren getreu seinem llatmeneick lür seine
geliebte tleima« cken Heldentod erlitten hat.

in tiefer 1>auer:
Oie Oatlin : ttilcls TvkLnIksIsn , 8Eb. Xocii mir
XincI Ings . Oie A4utter: Scrkön-
Ikslsi ' Wilwv . rum ..H.6!er- ^elcirennsck . Oie
örticier : klsnmsnn Sekünlkslsn r . 21 bei einer
Ouflnackricblen -Xompanie , mit xed
Wacker , Wsllvn Svkünlkslvn r . 21. ^ lrikafronl.

Oie Irauerkeier tincZel am Lonntsx 6en 8. t4ov. 1942.
nacbm . ^ 3 Obr in äer Xircbe in ? e!ärennscb statt.

ANIeldsiI/LItlnz « «, , 4. dlovember 1942
VSNlÜSSgUND

bilr ckie vielen Leweise Herrlicker Liebe
unck Anteilnahme beim /4dleben unserer ge¬
liebten iVtutter

Lnns ged. sooö
sagen wir aufrichtigen Dank. Insbesondere
danken wir Lerrn 8tacktpfsrrer Oauber kür
ckie ehrenden Vkorte, cken 8ängern , für ckie
schönen Kranzspenden sowie /Illen, die ihr
das ietrte Oeleit gaben.

5. dlov. 1942

diach Oottes heiligem IVillen
kiel kür unser Vaterland am 14.
8eplembsr 1942 mein einriger,

innigstgeliedter 8obn, unser hsrrensguter
Lrucker unck 8cbwager

Wsttsr VMus
Inhaber des 3chutrwall - llbrenreichens u. des
Kriegsverckienstkreures 2. Kl. mit 8cbwertern
im /Ater von 28 fahren nordwestlich von
8tsiingrack.

In tiekem Leid:
Oie IVlutter: PsuNn « vittlus r .»Löwen«.
Oie 8ckwesterru XIsi -s ksu ll», geb.
Oittus mit Ostten krissi -ieli ksutk,
Ilolrbacktal . vittus unck
^sriiisss oittus.

Oie Drauerkeier tincket am 8onntag , 8. dlov.,
nacbm. 2 Llkr in Langenbranck statt.

Lrsksnissus » « , 4. dlovember 1942

s IHI -Vli s «
Unsere liebe treubesorgte IVlutter unck

Orokmutter

ZusrSns LcSiEMDL
durfte im rAter von naberu 82 )skren in
cken ewigen briecken eingekn.

vi « »rsusen «S« n HintsedUsd « », » « .

Oie keerckigung findet am llreitag cken
6. dlovember um 15 Llkr statt.

vsnkssgung - Lirkenkelck, cken5. dlov.1942
bür alle Liebe unck Anteilnahme, ckle ich

beim lielckentockemeines lieben,unvergeblicken
8obnes ltzlugc» 8chlltrs , erkabren
durfte, sage ick herrlichen Dank, besonders
danke ick dem Herrn Pfarrer , dem Oessng-
verein. dem Turnverein , cken 8chulkameracken
unck cker Lelegschaft cker birma Oebr . Hollän¬
der pkorrtieim, ferner kür ckie vielen Llumen-
spencken unck all denen, ckie am Trauergottss-
dienst teilgenommen haben.

Oie trauernden Hinterbliebenen:
ksinili«

Lveksk kür osrei-v 8»I<I»t,iiI

4. tẑov
vsnltssgung.

pür ckie vielen beweise bsrrlicker Teilnah¬
me, ckie wir beim bmsclieickeri unserer lieben
bntscblakenen

brau « nns geb. IVletrlsr
erfahren durften, sagen wir aut diesem ^ ege
innigsten Dank.

unck brau mit Angehörigen.

nütrsn

vsm

unciösm

Stadt Herrenalb.

Sie AwWbe der Lede»;Mell»ttki
für die 43. Zuieilungsperiode (16. Noo . bis 13. Dez. 1942) erfolgt am

Freitag den 8. November 1342 im Rathaussaal
und zwar sür die Familiennamen mit den Anfangsbuchstaben:

— I vormittags von 8 .Ü0 bis 3 .38 Uhr
« - 0 „ „ 3.33 13.33 ..
I» — V „ 18.6» „ 18.3»

«l - 2 .. „ 18.3» ., 11.88 ..
Die Verbraucher haben die Bestellscheine einschl. der Bestell¬

scheine 43 der Reichseierkarte und der Marmeladenkarte (wahlweise
Zucker) in der Woche vom 9. bis 14. November 1942 bei den Ver¬
teilern abzugeben.

Herrenalb, den3. November 1942.
Der Bürgermeister.

Stadl Witdbad.
Die Ausgabe der für die 43. Zuteilungsperiode vom 16. Nov.

bis 13. Dezember 1942 geltenden

Lebensmittelkarte»
erfolgt am Freitag  den 6. November 1S42 im Sitzungssaal des
Rathauses und zwar:

a k von LS Ulke,
8 — 4 von S — 11 Unr,
X — a von 11 —12 vbr,
X — 3 von 14 — IE UNr,
V — L von 1 « 1 ? Ubr.

Die Verbraucher haben die Bestellscheine einschließlich des Bestell¬
scheins 43 der Reichseierkarte und des Marmeladebestellscheins43
der Reichskarte für Marmelade (wahlweise Zucker) in der Woche
vom 9. dis 14. November 1942 bei den Verteilern abzugeben.

Der Bürgermeister.

LED ^

8chMsrrkii
au» Llolr oder bissn suckt ru
Kaufen

Xobtin -kobrN»
lXoaondUrg ISttirtt .)

Mantel
blauer Hänger, fast neu, für 16 bis
18 jähr .Mädchen passend(RM . 30)
zu verkaufen.

Angebote unter Nr . 195 an di«
Enztälergeschäftsstelle.

LmsMv - ottvr Lsäislokvii
kür gröösres 2immer sucht

fßLeusndürg l ^ fürtt . )

Wildbad.
Zuverlässiges

SchiklMWl
3 mal wöchentlich für Stadtein¬
käufe gesucht.

Zu erfragen bei H. Schmidt-
Olgastraße 73.

Usut-rrriä
24 mm und stärker sucht zu kaufen

Xsktin -ksbell «,
XouondUrg (Xtiiett .)

Calmbach-

1-2 Xetilgssgiime
und Küche

möbliert in Wildbad per sofort
gesucht.

Angebote an Frau Dickhoff,
Kleinenztalstraße.

KindeksMtWM
und Eisenbahn

(Uhrwerk) zu kaufen gesucht.
Lang. EnzklSsterle.
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